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Wtirsaftliche Aus-
blicke.

Ie mehr das deutsche Volk für seinen
Konsum an Fleisch, Getreide und Kartoffeln
auf bie Produktion seiner eigenen Landwirtschaft
angewiesen ist, um so größer ist die Bedeu-
tung, die dem jeweiligen Stande der Saa-
ten im Reiche zukommt. Da ist es ja nun
nicht gerade erfreulich, daß nach der überaus
günstigen Ueberwinterung der Saaten die Ent-
wickelung der Feldfrüchte von derMitte April
bis zur Mitte Mai die erwarteten Fortschritte
nicht gemacht hat. Die ungewöhnlich fühle,
vielfach mit Nachtfrösten und scharfen Win-
den verbundene Witterung hat aus die Ent-
wickelung des Winterweizens und des Winter-
roggens ungünstig eingewirkt, so daß der
Stand dieser Getreidearten um ein Zehntel
Prozent ungünstiger ist, als er es um die
Mitte April war; immerhin ist er aber noch
als recht gut zu bezeichnen und übersteigt
den Durchschnitt um mehrere Zehntel Pro-
zent. Nimmt das Wetter einen normalen
Verlauf, dann dürfen wir auf eine gute Ge-
treideernte rechnen. Minder günstig ist leider
der Stand der Kartoffeln, für die eine Reichs-
note zwar noch nicht möglich war, die aber
in Preußen mehr dem „mittel“ als dem »gut«
zuneigen. Immerhin kann aber auch hier
noch eine Besserung eintreten, wie denn auch
der Stand der Wiesen, der Luzerne und des
Klees recht günstige Ernteaussichten eröffnet.
Möge der Himmel gnädig das begonnene
Werk vollenden; es hängt von der Ernte
zuviel ab für unser deutlches Volk. Erfreu-
lich ist es, daß sich die Verhältnisse auf dem
Arbeitsmarkte zusehends bessern. Nur in der
TextiliIndustrie hapert es noch immer wegen
der hohen Rohstoffpreise. Da wird eine
Besserung erst eintreten, wennwir imstande
sind, uns durch ergiebige Baumwoll-Gewinn-
ung in unsern Kolnnien von Amerika frei zu
machen. Es ist nur zu wünschen, daß die
vom Staatssekretär Dernburg nach dieser
Richtung hin unternommenen Bemühungen
recht bald zu einem vollen Erfolge führen.
Schwer lastet noch immer die Aussperrung
im Baugewerbe auf unserm Arbeitsmarkt und
aus dem ganzen wirtschaftlichen Erwerbsleben.
Da nach den bitteren Erfahrungen der ver-
gangenen 6 Wochen auf beiden Teilen das
Verlangen, zu einer Einigung zu kommen,
stark hervorgetreten ist, so darf man wohl
auf ein Gelingen der vom Reichsamt des
Innern eingeleiteten Ausgleichs-Verhandlun-
gen hoffen.

Zug {Brettern und Umgegend
Brockau, 28. Mai 1910.

« [Gemeinfame Ortskrannenkaffe
des Landnreifes sßreelau.) Die 50.
ordentliche Generalversammlung findet Diens-
tag, den 7. Juni d. I., nachmittags 4 Uhr,

  

 

» « lässt Spitzen, Gardinen, Batist, Wasch.
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in dem kleinen Saale des St. Vincenzhau-
fes, Seminargasse Nr. 15, Breslau, statt, wo-
zu die Mitglieder der Generalversammlung
(die besonders gewählten oder ernannten Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer-Vertreter) einge-
laden werden. Tagesordnung: 1. Kenntnis-
gabe des Protokolls über die am 21 Dezem-
ber 1909 abgehaltene49. orbentliche General-
versammlung. 2. Kenntnisgabe des Rechnungs-
abschlusses für das Iahr 1909. 3. Vorlefen
des Geschäftsberichtes pro 1909 und dessen
Verteilung an die (5eneraloerfammlungesßeile
nehmer. 4. Verlegung der revidierten und
gegenrevidierten Iahresrechnung pro 1909
und Erteilung der Entlastung dem Rechnungs-
leger. 5. Mitteilung des gegenwärtigen Stan-
des der Kasse. 6. Verschiedene Mitteilungen.

« [Sie Gründung eines Reiche-ver-
bandes deutfcher Städte.] In den ver-
gangenen Wochen hat sich der »Reichsverband
deutscher Städte (Verband der mittleren und
kleineren Städte u. Landgemeinden) konstituiert.
Es handelt sich dabei um eine Vereinigung
aller deutschen Städte und Landgemeinden mit
weniger als 25 000 Einwohnern. Der Zu-
sammenfchluß ist vornehmlich deshalb erfolgt,
damit die Interessen der erwähnten Städte und
Gemeinden in gemeinsamer Arbeit durchgeseßt
werden können. Die noch nicht beigetretenen
Städte und Gemeinden werden noch besondere
Einladungen erhalten. Den Vorstand bilden
12 Bürgermeister aus allen Teilen des Reichs.
Es handelt sich also nicht um eine Vereini-
gung, die sich nur auf ein bestimmtes Gebiet
innerhalb Deutschlands erstrecken soll. Gene-
ralsekretär ist Erwin Stein-Berlin. Der Ver-
band hat gerade sür die kommenden Iahre
wichtige, praktische Arbeiten durchzuführen.
So ist u. a. angeregt worden, den jetzt z.
B. nur in Sachsen bestehenden Sparkassen-
Giro-Verband über ganz Deutschland auszu-
dehnen. Es sind ferner Erhebungen anzustel-
len wegen Schasfung eines Zentralinftituts
für KommunalsKredit (fpeziell für den Bedarf
kleinerer Gemeinden gedacht). Es wird sich
ferner als notwendig erweisen, in der Frage
der Verwaltungsreform in einzelnen Bundes-
staaten Stellung zu nehmen. Der Verband
wird durch seine GeschäftsstelleAuskunst über
juristische und kommunalwirtschastliche Fragen
unentgeltlich erteilen. Er wird das Erfah-
rungsmaterial im Verwaltungs-recht und in
der Gemeindewirtschaft bei Bedarf an einzelne
Kommunen einsenden und namentlich auch da-
für sorgen daß in der deutschen Presse vor-
bildliche Einrichtung kleiner Städte und Ge-
meinden nicht mehr wie so oft bisher mit
Stillschweigen übergangen werden. Außerdem
soll durch Kommissionen zu den Parlamenten
im Reich und den Einzelstaaten Fühlung un-

verband einen ersprießlichen Einfluß ausüben
kann. -—— «Die Geschäftsstelle befindet sich in
Berlin S.W. ll, Großbeerenstraße 93.

« [Eisenbahn- Arbeiter- Unterstützunge-
Verein.] Mittwoch, den 1. Iuni, abends 8

Brutkran. Sonntag, den 29. Mai.

für den Landkreis.

Berantwortlich file Redaktt n nnd Druck: Ernst
Dabei! in Brndan.
non 9 -- ll Uhr.

Bahnhosftraße 5, die Monatsverfammlung
statt. Die Mitglieder werden ersucht, sich recht
zahlreich nnd pünktlich zu beteiligen. Kolle-
gen, die dem Vereinebeitreten wollen, sind
herzlichst willkommen.

« [Ertrunken.] Am Donnerstag, den 26.
Mai cr., nachm. gegen 3 Uhr ist in
der Schalune hinter Groß-Tschanfch der 9-
jährige Sohn des Arbeiters W ern er aus
GroßiTschansch ertrunken. Derselbe ist mit
anderen Schulkameraden am Rande des ge-
nannten Grabens lang gegangen und hat sich
aller Wahrscheinlichkeit nach dem Wasser zu
nahe herangewagt und ist ausgeglitten. Der
Ertrunkene wurde nach der elterlichen Woh-
nung geschafft.

* [Für dte 6 freien GefchäftssSonns
tage] fcheint in ber hiesigen Geschäftswelt
kein allzu großes Interesse vorhanden zu fein;
die zwei Sonntage vor Weihnachten will man
allenfalls als ,,geschäftsfreie« gelten lassen.
Wir sind der Meinung, daß man die Anre-
gung des Herrn Amtsvorftehers, hier im In-
teresse der Gewerbetreibenden Klarheit zu
schaffen, nicht ablehnen soll, weil sie eben
vom Amtsoorsteher kam. Wenn einzelne
Gewerbetreibende jetzt auf das Offenhalten an
den ihnen zustehenden Sonntagen verzichten,
ist das schließlich persönliche Angelegenheit der
einzelnen Ladeninhaber. Inwiederum können
sich innerhalb eines Iahres die Verhältnisse
derart ändern, daß man nach den 4 Sonn-
tagen (die 2 vor Weihnachten ausgenommen)
fchreit und dann dem Amtsvorsteher wieder dte
Schuld gibt, die Angelegenheit nicht geregelt zu
haben. Wir würden dem Herrn Amtsvorste-
her schon im Prinzip die Festlegung der ,,Ofse-
nen Sonntage-« nach seiner Anregung empfeh-
len, falls nichtübereinstimmende Wünsche aus
den Kreisen der Gewerbetreibenden kommen.
Es bleibt jedem Ladeninhaber unbenommen,
an den fraglichen Sonntagen geschlossen zu
alten.

h « [uns dem Buchdruckgewerbe.]
Im Reichstage war jüngst auch die Rede von
den hohen Druckpreisen der Reichsdruckerei.
Man fragte, warum sie höhere Preise als die
anderen Druckereien berechne. Der Vertreter
der Regierung erklärte, die Reichsdruckerei
könne doch nicht unter Tarif arbeiten lassen.
Mit verschwindenden Ausnahmen haben auch
alle Privatdruckereien den Taris anerkannt.
Sobald letztere aber für Regierungsarbeiten
eine notwendige Preisaufbesserung fordern,
fegen sie sich der Gefahr aus, daß die Lie-
ferung „an den Mindestiordernden« vergeben
wird und ihnen so entgeht. Au ch neh-
men leider noch viele Gemeinde-
verwaltungen so wenigRückstcht
auf die Bedürfnisse des einhei-
mischen Buchdruckgewerbes, daß

sie ihre Arbeiten stets dem
«billigsten« Drucker übertragen.
Ganz abgesehen von den Schleuderfirmem
die es leider auch im Buchdruckgewerbe gibt,
beansprucht die musterhaft eingerichtete Reichs- Uhr findet im Restaurant .,,Schwakzek übler“,
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Sonntag, den 29. Mai 1910:
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Regel von Privatdruckereien berechnet werden.
Hieraus können die Verbraucher von Druck-
sachen ersehen, daß im allgemeinen die Druck-
preise sehr mäßige sind. Insbefondere ge-
währt die Anwendung des deutschen Buch-
druckiPreistarifs jedem Auftraggeber Sicher-
heit vor Ueberteuerung, denn dieser Tarif be-
zweckt nichts weiter, als richtige Berechnungss
grundsätze zu allgemeiner Geltung zu bringen.
(Auch etwas, daß der Beachtung der Brockauer
Gemeindeleitung wert ist. D. Red.)

« sBom Bau- und Sparveretn.] Der
Bau- und Sparverein in Brocka u ist mit
der Geschäftslage zufrieden. Die Häuser ver-
zinsen sich mit 6 Prozent.

Standrsamtlirhe Uachrirhieu.
 

Geburten.
Dem gepr. Lok.-Heizer Stanislaus Hoff-

mann, kath., Tochter, 15. Mai, Brockau.
Dem Hissschaffner Fritz Förster, ev., Tochter,
l7. Mai, Brockau. Dem Arbeiter Ernst
Iäckel, ev., Sohn, 19. Mai, Kl.-Tschansch.
Dem Kohlenlader Paul Vrinkel, kath., Toch-
ter, 23. Mai, Brockau. Dem Landwirt Frie-
drich Peschel, ev., Tochter, 24. Mai, tBrodau.
Dem Fabrikarbeiter Gustav Peukert, ev.,
Sohn, 22. Mai, Brockau. ‑

Aufgebote.
Kellner Herrmann Wallemeier, ev., Ich,

Goslar mit Getrud Franz, ev., led., Erst-
kau.

Eheschließungem
Hilfsheizer Richard Rlofe, ev., Vroikau

mit Gertrud Weinert, kath., Brockau. Hilfs-
weichensteller Adolf Albrecht, ev., Brockau mit
Dienstmädchen Luise Hinke, ev., Brockau.
Eigentümer Friedrich Werner, ev., Alt-Ohm-
Hauland mit Eigentümerin Iohanna Matter,
geb. Zippel, ev., Alt-Obra-Hauland.

Sterbefälle.
Walter Stellmach, Sohn des Barbiere

Paul Stellmach, 2 Monate, kath., 21. Mai,
Brockau. Zugfiihrerfrau Pauline Förster, geb.
Lindner, 45‘], Iahr, ev.,.25. Mai, Brockau.
Martha Anders, Tochter des Bahnarbeiters
Fritz Anders, 1 Iahr 1 Monat, ev., 25.
Mai, Gr.-Tschansch. Genrg Treske, Sohn
des Fabrikarbeiters Gottlieb Ereste, 4 Mo-
nate, ev., 26. Mai, Kl.-Tschansch.
W

(Engl. Gottesdienft in Benennu.
Sonntag, den 29. Mai 1910.

9 Uhr: Hauptgottesdienst, 10 Uhr: Kinder-
gottesdienst, 111f, Uhr: Tausen.

Um l2 Uhr mittags: Abmarsch des »Ar-
beitervereins« nach Vreslau vom Marktplas
aus.

Der Iungfrauens und der Iiinglingsvers
ein versammeln sich nachmitta s.

Kath. Gottesdtenft in Benennu.
Sonntag, den 29. Mai 1910.

71h Uhr: Hochamt, abends 7 Uhr: Mai-
andacht. Wochentags 6'/.: Uhr hl. Meffe. 
_—

Verkau !
Da ich gezwungen bin, am l. Iuli mein Geschäft aufzuge-

und doppelte Liköre ganz billig.

Tische, Stühle, Bänke, 1 Vusfet und I Billard lowie l gr.
l gepolsterte Feldbettstelle,

und dergl. mehr.

Dienstag und Freitag: Schulmesse.
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um mein Lager zu räumen, das Eiter
»Vreslauer Korn« aus dem Haufe für 65 Pfg» einfache

— Außerdem verkaufe ich

6 Stück Gaslyren

Milde, Gastwirt, Gartenftraße 12. .
 

Dankes-seltensten
sofort

Buchdruckereh  jetzt auch ohne Preiserhöhung gegen kleine monatl.
geliefert. Man verlange ausführl. Prosp. mit zahlreichen Illustra-

i tionsprobcn vom Vertrieb sitt-L Bücher l. Sohllobtln|‚_Wilhelmstlh
b. Berlin. Hauptman- eo.
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Die Frau als Hausärztin
600 ooo Jubiläums-Ausgabe.
ärztl. Autorität. als das Bestmauf diesem Gebiete anerkannt, werden

v. Dr. med. Anna
FIscher—Dliokslmssn

Diese beiden henorrag. Werke, von

Ratenzahlung



Deutschland und frankreicb.
Jm Zusammenhange mit der Londoner Be-

gegnung Kaiser Wilhelms mit dem französischen
Minister des Äußern, Pichon, war von ver-
schiedenen Seiten das Gerücht von einem neuen
deutsch-französischen Abkomnien verbreitet worden.
Dieser Meldung, die an sich schon befremden
mußte, tritt der dem Pariser Auswärtigen Amt
nahestehende ,Petit Parifien« in einer augenschein-
lich amtlichen Notiz energisch entgegen. Es heißt
darin, alle Gerüchte von

französischsdeutschen Verhandlungen,

die anläßlich des Londoner Besuches Kaiser
Wilhelms und unter seiner Mitwirkung geführt
worden seien, sind falsch. Der Kaiser hat es
absichtlich vermieden, bei dieser Gelegenheit von
Politik zu sprechen. Nur gegenüber Pichon hat
er insofern eine Ausnahme gemacht, als er ihm
die» Versicherung gab, daß der europäische
Friede aufrechterhalten werden würde, und die
Hoffnung aussprach, daß die zwischen Deutsch-
lnnd und Frankreich in der Schwebe befind-
lichen,Angelegenheiten schnell und in freund-
schaftlichem ·Sinne geregelt werden möchten.
Nun· sind in der Tat in den letzten Tagen
zwei Fragen von Bedeutung zwischen Frank-
reich unb. Deutschland geregelt worden, zwei
Fragen, die häufig

Anlaß zu Meinungsverfchtedenheiten

gegeben haben. Die eine bezieht sich auf
Marokko, die andre auf Kamerun und Franzö-
sisch-Kongo. Jn Marokko sind die deutschen
und französischen Unternehmer öffentlicher Ar-
beiten, den Anregungen der beiden Regierungen
folgend, übereingekommen, sich in billiger Weise
in die Arbeiten zu teilen. Die Minenfrage und
die in Vorbereitung befindliche Gesetzgebung,
die sie regeln soll, sind nicht in Betracht ge-
kommen. _ Betreffs Kameruns und Französisch-
Kongos ist eine zwischen zwei Gesellschaften
schwebende Streitfrage beglichen worden. Das
amtliche Blatt schließt mit der ausdrücklichen
Versicherung, daß diese beiden Abkommen von
im Grunde beschränkter Tragweite den einzigen
Verhandlungsstosf zwischen den beiden Regie-
'rungen abgegeben hätten. -— Es ist bemerkens-
wert, daß auch auf deutscher Seite halbamtlich
erklärt wird, daß Kaiser Wilhelm die vielbe-
sprochene Äußerung über den

europäischen Staatenbnnd

nicht getan habe. Schließlich aber kommt es
gar nicht darauf an, ob der Monarch wirklich
von einem Siaatenbunde als Friedensgarantie
gesprochen hat, oder nicht, sondern darauf, daß
er den Vertreter Frankreichs in ein Gespräch
gezogen bat, das auch schwebende Fragen, die
zwischen beiden Regierungen Gegenstand von
Verhandlungen gewesen sind, berührt hat.
Wenn jetzt der ,Petit Parisien« mit über-
raschendem Eifer versichert, es seien keine ent-
scheidenden Abmachungen getroffen worden, so
zeigt das nur, daß eben gewisse Kreise in
Frankreich sich nur schwer an den Gedanken
einer Versöhnung mit Deutschland gewöhnen
können. Damit aber muß Kaiser Wilhelm,
-mrcki)ß· das deutsche Volk vorläufig leider noch
re nen.
M

politische Rundfcbau.
-. -· Deutschland-.

atKaiser Wilhelm begibt sich in diesen
Tagen, einer Einladung des Bankiers Delbrück
folgend, zu kurzem Jagdaufenthalt nach Alt-
Madlitz.

* Gegenüber den Berichten französischer
Blätter, nach denen·Kaiser Wilhelm in
einer Unterrednng mit dem Vertreter der fran-
zösischen Regierung, den Minister Pichon, in
Runda von der Gründung eines europäischen

aatenbiindes gesprochen haben soll, wird halb-
amtlich bemerkt: »Richtig ist, daß der Kaiser
dem französischen Minister gegenüber seine Zu-
versicht in die Aufrechterhaltung des europäischen
Friedens »und seinen festen willen, alles, was
an ihm liegt, dazu beizutragen, ausgesprochen
hat. Der Gedanke, eine europäischen Staaten-
bund zu bilden, ist ni t Gegenstand des Ge-

 

ivraches gewesen und liegt Dem Kaiser fern." —
Auch wenn der Inhalt der Unierredung, die
Kaiser Wilhelm in London mit dem französischen
Minister des Äußern hatte, jetzt eine Berichtigung
erfährt, die ihre Tragweite einzuschränken ge-
eignet ist, so bleibt doch die Tatsache bestehen,
daß Kaiser Wilhelm den Vertreter Frankreichs
in eine längere Unterhaltung zog, und daß man
in Frankreich diesem Umstand besondere Be-
deutung beilegt.

* Zu dem Gerücht, daß die nächsten
Reichstagswahlen im Januar 1912
stattfinden sollen, wird halbamtlich erklärt, daß
ein bestimmter Termin für diese Wahlen noch
nicht in Aussicht genommen ist, daß sie aber
wahrscheinlich nach Auflösung des Reichstages
im Herbst 1911 stattfinden werden.

s»Der Ablösungstransport für die
Schiitztruvpen in Stärke von 400 Mann
ist von Kuxhaven mit dem Dampfer ,,Adolf
Wörmann« nach Südwestas rika ausge-
fahren.

teDie Tagung der deutschen Berufs-
vormünder findet in Berlin am 24. nnd
25. Oktober statt. Auf der Tagesordnung stehen
folgende Vorträge: 1) Berufsvormundschaft und
Säuglinassterblichkeit. 2) Trinker-Vormund-
schalt. 3) Berufsvormundschaft und Fürsorge-
erziehung.

Frankreich.
* König Manuel von Portugal

stattete auf der Rückreise von London in Paris
dem Präsidenten F al lid r e s einen etwa halb-
stündigen Besuch ab, den der Präsident später
erwiderte. Jm weitern Verlauf des Nachmittags
empfing und erwiderte Fallieres den Besuch des
türkischen Thronfolgers.—

VJm Lager von Massillan bei Nimes haben
eine Anzahl von Reservisten gemeuiert.
Sie weigerten sich, in Selten zu übernachten
und griffen den Oberst, der sie zurückhielt, als
sie abmarschieren wollten, tätlich an. Nach
Meldungen, die im Kriegsministerium ein-
gegangen sind handelt es sich bei der Weigerung
der Leute nicht um eine militärfeindliche Kund-
gebun , sondern lediglich um einen unüberlegten
Streng, die sich für eine Nacht der im Lager
herrschenden Disziplin entziehen wollten.
Solche Beschwichtigungserklärungen sind fast
regelmäßig bei ähnlichen Vorkommnissen laut
geworben. Allerdings scheint die Unboimäßig-
keit der Reserviften in diesem Falle durch sehr
üble Unterkunftsverhältnisse im Lager von
Massillan herrvorgerufen worden zu fein. Wie
Privainachrichten besagen, wurden die Mann-
schaften auf dem Marsche nach dem Lager von
einem starken Gewitter überrascht und trafen
ganz diirchiiäßt dort ein. Als sie in ihre Zelte
gebracht wurden, nahmen sie wahr, daß der
oden dnrchweicht und die Strohsäcke voll-

ständig durchnäßt waren. Darüber entr üstet,
erklärten sie, unter keinen Umständen die Nacht
in diesen Zeiten verbringen zu wollen.

MDie Kavallerie wird in Kürze mit
einem neuen Karabiner bewaffnet werden,
der ein Bajonett als Stoßwasfe erhalten hat,
um nach Beendigung eines Feuergefechts im
Nahkampfe zur Anwendung zu kommen. Da
es sich darum handelte, die Munition unver-
ändert beizubehalten, ist der neue Karabiner in
seiner Konstruktion als Schußwaffe nicht ge-
ändert worden. Das neue Modell hat nach der
,Köln. Zig.« einen Schrift erhalten, der den
ganzen Lauf umgibt und so zu einem wirk-
samen Handschutz wird, um die Waffe auch bei
heiß geschossenem Lauf handhaben zii können.
Das Bajonett besteht aus einer dreieckigen in
den Schaft eingeführten kurzen Klinge, die mit
einem Haken versehen ist, der sich selbst bei
Dauerfeiier nicht erhitzt, ein Ausziehen des
Bajonetts bis zur Mündung auch bei erhißtem
Lauf gestattet, und gleichzeitig zum Zusammen-
fegen der Karabiner zur Pyramide dient.

Russland-.
* Die Petersburger Regierung _tann jetzt

nicht länger in Abrede stellen, daß die nach der
Revolution mühsam hergestellte Ruhe im
Jnnern des Zarenreiches aufs neue ernstlich
bedroht ist. Die anarchisiischen Anschläge 

 

set Gute keiiwergeprufte frau.
22| Roman von an. de la Ehapelle

tFortsetzuugJ

Um den Baron klarer sehen u lassen, gab
' m Jordan in gedrängter Weise Aufklärung

'ü er das gifteän mit ·Otto Geschehene, bis zu
dem Augen li , der die verhängnisvolle Tasche

'iu feine Hände legte.
· Als i» den ersten Blick in jene Blätter
w ,« schlo er, »und den Namen der Frau
in ihnen las die meinem Herzen so nahe steht,
war es wth eine leicht begreifliche Begierde
die mich trie , weiser zu forschen. Und als ich
dann erkannte, von welch ernster Bedeutung ihr
Inhalt für eben diese Frau war, welch ein be-
ichänzender Verdacht durch diese Schriftstürke
von ihr genommen würde, kam ich zu der Uber-
zeugung, daß ein längeres Verschweigen der in
ihnen nieder-gelegten Wahrheit ein Verbrechen
wäre — nicht nur Begie, sondern auch dem
Toten gegenüber, der dies Selbstbekenntnis ge-
fcbrieben, denn er tat es aus dem reumütigen
Verlangen heraus, zn bekennen nnd zu sühnen
zugleich. Er wollte sein Gewisseii erlfjrbtern,
um nicht mit einer Lüge aus der Wel gehen
zu müssen, und deshalb «ift es wohl feinem
Wunsche entsprechend, wenn ich das gegen seinen
Willen solange verborgen Gehaltene hiermit ans
Licht des Tages ziehem

« Ohne ihn mit e nem Wort zu unterbrechen,
w· r der on den Ausfü, rungen Jordans
re olgt ext le te er plößl ch die Hand mit
heftigem Dru au den Knopf der elektrischen
Klingt-h der neben demSchreibtiichnmaebracht war.

mehren sich wieder in erschreckender Weise.

«»Fräulein Hartkovf soll kommen — so-
fort!“ herrschte er den eintretenden. Hanf-
stengel ungeduldig an das zweimalige
Glockenzeichen galt der Hausdame, nicht dem
Kammerdiener.

»Der Herr Baron verzeihen — allein Fräu-
lein Hartkopf hat sich vor anderthalb Stunden
nach Spandau an das Krankenlager ihres
schwer berichten Bruders begeben -- fie sagte
mir beim Weggehen, daß sie dem Herrn Baron
dies mitgeteilt.

Baron Ulrich besann sich. »Ja — ganz
recht — ich vergaß, — Sobald fie zurückkehrt,
wünsche ich sie unverzüglich zu sprechen.«

Hanfftängel ging —- nicht ohne einen be-
sorgten Blick auf seinen Herrn zu werfen,
dessen Gesicht ihm so eigentümlich fahl und
doch wieder wie von finsterem Zorn durchwühlt
erschien.

Es ist mir völlig unerkläzlich, wie der
Brii ·,er Fräulein Hartkopfs in den Besitz dieser
Schriftstücke gelangen konnte,« sagte Baron
Ulrich, als er sich wieder mit Jordan allein sah.

»Künme er sie nicht von seiner Schwester
erhalten habend-« fragte Jordan nach einigem
überlegen. »Vielleicht eine Unterschlagung,
deren Zweck allerdings vorläufig noch nicht zu
übersehen ist —“ «

Ein halblauter Ausruf Baron Ulrichs unter-
brach ihn.

»Eine Unterschlagung -—— ganz recht l Damals,
als die Kaiastrophe eintrat, lag ich krank ba-
nieder unfähig, die Reise zu unter-
nehmen. Auf meinen Wunsch reiste deshalb Fräulein Hartlovs nach Nizza — ich wußte,

 
 

Nachdem erst vor einigen Tagen mehrere
Polizeibeamte in Petersburg den Anarchisten
zum Opfer fielen, ist jetzt in Moskau der»Jn-
speltor der Geheimpolizei von einem Aiiarchisten,
den er verhaften wollte, erschossen worden. Die
Regierung hat deshalb beschlossen, über ver-
schiedene Bezirke wieder den ,,Zustand des ver-
ftärkten Schutzes« zu verhängen, der erst vor
kurzem nach 31/2 jährigem Bestehen aufgehoben
worden ist.

Balkanstaatern
»Da die Schutzmächte noch immer mit einer

Entscheidung in derkretischen Frage
zögern, ist man in der Türkei aufs äußerste
verstimmt. Konstantinoveler Blätter berichten,
daß in Kreisen des jungtürkischen Komitees
ernsthaft der Plan erwogen wird, Streitkräfte
gegen die griechische Grenze zu entsenden,
damit Griechenland . gezwungen werde, zur
kretischen Frage endgültig Stellung zu nehmen.
Wird aber diese Drohung zur Ausführung ge-
bracht, so dürften kriegerische Zusammenstöße
unvermeidlich sein, da Griechenland nicht formell
auf die Jnsel verzichten kann, ohne im Lager
der Nationalisten die Leidenschaften aufs höchste
zu entfachen. Wohl oder übel werden sich also
die Schutzmächte mit ihren Maßnahmen beeilen
müssen.

Amerika.

* Jn der mittelamerikanischen Republik
Nikarag ua, wo schon seit längerer Zeit der
Ausbruch eines Aufstandes drohte, ist es zwischen
den Regierungstrupven und den Aufständischen
zu schweren Gefechten gekommen. Anfangs
wurden die Regierungstruppen geschlagen, ver-
mochten dann aber den Gegner zurückzudrängen.
Auf beiden Seiten sind schwere Verluste zu
verzeichnen. An der Küste Nikaraguas (im
Achillen-Meer) kreuzen amerikanische Kriegs-
schiffe, um Leben und Eigentum der Ausländer
zu fchüßen

Afrika.
*llnter bem Druck der Mächte hat sich

der Sultan Muley Hafid zu einer wichti-
gen Justizreform im Scherifenreich entschlossen.
Er sandte an das diplomatische Korps ein
Schreiben, worin er erklärt, er habe beschlossen,
die Leibesstrafe in seinem Reiche abziischasfen.
Er ist zu dem Entschluß gelangt infolge der
Weigerung Englands, die Mission unter El Mokri
zu empfangen, weil Hafid fortfahre, Gefangene
zu foltern.

Stiften.
usllber den Bahnbau in China ist

zwischen den beteiligten Gesellschaften (eng-
lischen, französischen, deutschen und amerika-
nischen) eine endgültige Einigung erzielt worden
und zwar auf Grundlage der Gleichberechtigung
der vier Gruppen. Damit ist ein lang-
andauernder wirtschaftlicher Streit im Chinareich
entschieden.

Der Hufl‘tancl in China.
Der Ausstand in China greift immer weiter

um sich. Nach einer Meldung aus Tschangschi
sind in der Stadt Tisiang von den Aufständi-
scheii etwa hundert Häuser niedergebrannt
worden. Die Beamten sind geflohen, die Stadt
ist den Aufrührern preisgegeben, große Massen
Aufständischer ziehen auf der großen Straße
nach Norden; viele der von ihnen passierten
Dörfer sind völlig zerstört worden. Jn Peking
herrscht große Besorgnis, da man auch den
Ausbruch von

Unruhen in Nanking

fürchtet gelegentlich der Eröffnung der chinesi-
schen Ausstellung am 5. Juni. Die europäi-
schen Konsuln von Nanking find ernstlich besorgt
und täglich in Beratung. Man geht wohl nicht
fehl, die ungewöhnlich große Versammlung von
deutschen, englischen, japanischen und amerikani-
schen Kriegsschiffen an der Mündung des
Jangtsekiang auf die uiisicheren Zustände in
Nanking und andern Städten am Sirame zu-
rückzuführen Man fürchtet sehr, daß die neuen
Truppen von der

revolutionäre-n Stimmung

angesteckt sind, und wird deshalb 500 alte
Maniischafien nach Nanking schicken. um die
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daß ich mich auf sie verlassen konnte oder
glaubte es damals wenigstens. Sie fand
meinen Sohn nicht mehr unter den Lebenden
— allein jenen Brief muß sie gefunden haben
— ihre Pflicht wäre es gewesen, ihn mir zu
übergeben. Statt dessen unterschlug sie ihn ——
warum ?«

Jordan zögerte — es fiel ihm schwer, dem
Bagon auch hier die Binde von den Augen zu
rei en. .

»Auf diese Frage finden Sie vielleicht hierin
die Antwort,« erwiderte er endlich, auf ein zu-
sammengefalietes Blatt deutend, das dem Brief
Egons beigefügt gewesen, sich aber von diesem
gelöst hatte und nun neben der Tasche auf bem
Schreibtisch lag. ·

Baron Ulrich nahm es auf und las. Die
wenigen Zeilen enthielten die Zusicherung. »daß
Baron Thilo von Erkhoven in der Voraus-
setzung, zum Erben seines Onkels erklärt zu
werden, sich verpflichte, acht Tage nach dem
Ableben Baron Ulrichs an Fräulein Bulle
Hartkopf die Summe von Hunderttausend Mark
gegen Herausgabe der bewußten Papiere aus-
zuzahlen.«

,,— — Thilo — — mein Neffe —- wußte
darum —- -— alfo mit feiner Zustimmung diese
Unterschlagung ?«

Der Baron schloß einen Moment die·Augen,
als könne und wolle er all die Abscheulichkeiten
nicht mehr sehen, die ihm aus den einzelnen
Blättern entgegengrinsten.

Endlich raffte er sich gewaltsam auf und
sagte, seine zitternde Stimme zur» Festigkeit
zwingend: »Sie werden es begreiflich sindein

 
 

Aussteuung zu betrauten. Die Ursachen der
Unzufriedenheit in Nanking werden wie anders-
wo auf Reisspekulationen, die Teiierungen ver-
ursachten, und auf bie Einführung von Zwangs-
arbeit in Verbindung mit der Ausstellung zurück-
geführt. Auch im Süden des Reiches nehmen
die allgemeinen Unriihen täglich einen ernsteren
Charakter an und man befürchtet, daß der
Sommer nicht ohne einen ernsteren Ausbruch
vorübergeben wird. Die Truppen sind meist
unzuverlässig, Feindschaft gegen die Fremden
wird allenihalben gepredigt, und die Behörden
lassen es gern geschehen, weil das die Wut des
Volkes von ihnen selbst ablenkt. Die Lage ist
äußerst ernst und kann zu Schwierigkeiten führen,
die unübersehbar sind.

   

beei- und flotte.
-—Jm,Militärwochenblatt« wird bekannt ge-

geben, daß König Georg von England zum
Chef des 1. GardesDragonersRegiments Königin
Viktoria von Großbritannien·und Jrland er-
nannt worden ist, dessen Inhaber auch König
Eduard gewesen ist.

—Der Kreuzer »Freya« hat als erstes
Schulschiff die Ausreise angetreten. An Bord
befindet sich als Seekadett der im Leutnantss
rang stehende Prinz Friedrich zu Schleswigs
Holstein. Die Fahrt geht zunächst nach Glücks-
burg, wo sich der Prinz von seinen Eltern,
dem Herzogsvaar Friedrich Ferdinand, sowie
von seiner Schwester, der Prinzessin August
Wilhelm von Preußen verabschieden wird. So-
dann wird Petersburg und Christiaiiia besucht
und nach kurzem Aufenthalt in Wilhelmshaven
am 1. August die Ozeanreise nach Westindien
angetreten.

—Die Meldung, daß an den dies-jährigen
Kaisermanövern auch die aktive Beteiligung der
Flotte in größerem Umfange in Aussicht ge-
nommen sei, wird jetzt bestätigt. Umgekehrt ist
an den gegenwärtigen Landungsmanövern der
Hochseeflotte auf Shlt die Landarmee außer
durch Jnfanterie auch durch die Ariillerie und
Pionierabteilungen beteiligt.
-.....„_..______________„._..__.. F-

Von Nah unci fern.
0 Kaiserliche Gnade. Durch einen

Gnadenakt des Kaisers sind die Viehhändler
Martin und Peter Mehrdieck zu Horst im
Holsteinischen vor dem Gefängnis bewahrt
geblieben. Beide waren wegen Ubervorteilung
und Betruges beim Viehhandel zu je vier
Wochen Gefängnis und 1000 Mk. Geldstrafe
verurteilt worden. Jetzt hat der Kaiser auf ein
Gnadengesuch hin in anbetracht, daß die beiden
in hohem Lebensalter stehen und sich bisher
strasfrei geführt hatten, die Gefängnisstrafe in
eine Geldstrafe von je 500 Mk. umgewandelt.

PR Zur Enthüllung des Humboldt-
Denkmais in Mexico. Die Enthüllung des
von Kaiser Wilhelm dem Staate Mexiko ge-
schenkten HumboldtsDenlmals wird in feierlicher
Weise vor sich gehen. Soweit bis jetzt Dis-
positionen getroffen worden sind, wird nach dem
Einweihungsakt und der feierlichen Übergabe
ein großes Gabelfrühftück die Geladenen ver-
einen. Am Abend wird im Theater der Stadt
Mexiko eine große Galavorftellung stattfinden,
bei der ein deutsches klassisches Stück in
spanischer Übersetzung gegeben werden foll. Das
diplomatische Korps wird hierzu Einladungen
erhalten. Der Präsident von Mexiko hat auch
sein Erscheinen zugesagt.

Eine Ehrimg König Eduards in Hom-
burg. Die städtischen Körperschaften von Hom-
burg beschlossen, das Andenken König Eduards
als langjährigen treuen Kurgaft dadurch zu
Ehren, daß eine Gedächtnistafel mit dem Relief-
bilo des Königs in der englischen Kirche als·
Gegenstück zu der dortigen Geoächtnistafel seiner
verstorbenen Schwester, der Kaiserin Friedrich,
angebracht wird.

Die Hinrichtung des Raubmörderss
Max Hacke-roh der im vorigen Jahre die
Witwe Rudolphi in Bornim ermordete und-
vom Poisdamer Schwurgericht zum Tode ver-
urteilt wurde, hat in Plöeensee bei Berlin statt-
gefunden.

 

 
  

daß ich mir vor allem eine nochmalige genaue
Prüfung der erhaltenen Schriftstücke vorbe-
halten muß. Allein, wie die Dinge, die vor-
läufig noch im Dunkel liegen, sich auch auf--
klären mögen: gilt es, ein Unrecht einzugestehens
und eine schuldlos Angeklagte zu entlasten, so-
gibt es für mich nur einen Weg, den ich unbe-
dingt gehen werde, ungeachtet der Opfer, die er-
mir auferlegt. Jch hoffe, diese Versicherung wird
Ihnen genügen, um die Padiere ohne Mißtrauen
in meiner Hand zu lassen.« - _

Jordan verneigte sich zustimmend. »Selbst-
verständlich, Herr Baron — es hätte dessen
hierzu nicht bedurft, ebensowenig, wie mir von.
meiner Seite keine besondere Versicherung not-
wendig erscheint, um zu bekräftigen, daß mir das,.
maß ich in dieser Stunde tat und tun mußte,
trotz allem febr schwer geworden ist.«

Baron Ulrich beantwortete die Verabschiedung
Jordans nur durch ein« leichtes Neigen des
Kopfes —- sein Gesicht selbst blieb unbeweglich.
Etwas Starres, gewaltsam Bezwungenes drückte
sich in ihm ans,· etwas wie lähmende Furcht«
vor einem tücklsch heranschleichenden Feinde,
dem man nicht ausweichen kann, sondern derie
man mit zusammengebissenen Zähnen entgegen-
zusehea gezwungen ist.

Und dieser Feind kam, dessen Herannaheu
er schon- während der vergangenen Stunde ge-
fühlt -—— er überfiel ihn mit schonungsloser
Härte, das Mark feiner Glieder durchwühlend
und an seinen Nerven zerrend, als wolle er sie
zerreißen.

» Einen Augenblick schien ihm der Sieg ges-
wiß zu sein —- Baron Ulrich sank ächzeud



Zur Entgleisng des Eilzuges Bres-
Iqu—Glogau, die am 24. d. bei ber Aus-
fahrt aus dem Bahiibof Klein-Bresa erfolgte,
wird noch gemeldet, daß der verletzte Lokomotiv-
führerScheumann gestorben ist; der Zustand
der beiden»andern schwerverletzten Beamten iist
ernst. Ein Fahrgast des verunglückten Zuges
äußerte sich über die Katastrophe wie folgt:
Der Eileg hatte die Station Klein-Bresa und
sämtliche Bahnhvssweichen bereits passiert.
Gleich dahinter ist infolge des zweigleisigen
Ausbauesder Linie eine Kurve angelegt, in der
die Maschine aus den Schienen sprang. Da
der Zug mit etwa 70 Kilometer Geschwindig-
keit fuhr, bohrte sich die Lokomotive tief in den
Erdboden ein, stürzte dann um und zertrümmerte
ein neben dem Bahndamm stehendes Bahn-
wärterhaus Der Tender flog nach der andern
Seite,· und der Gepäckwagen fuhr auf die
Maschine auf. Der erste Wagen erster und
zweiter Klasse stellte sich quer über die Gleise
unb diesem Umstande ist es zu danken, daß der
Zusammenstoß der nachfolgenden Wagen er-
heblich abgeschwächt wurde. Der zweite Wagen
fuhr in die Spitze des ersten Wagens hinein,
und· alle» übrigen Wagen sprangen aus dem
Gleise, blieben. aber unversehrt. Jn bahnamt-
lichen Kreisen ist man der Meinung, daß die
Ursache des Unglücks auf eine zu große Fahr-
geschwindigkeit durch die erwähnte Kurve zurück-
zuführen sei, die höchstens mit 40 Kilometer Ge-
schwindigkeit hätte passiert werden dürfen.

Bei der übnng getötet. Auf dem
Truppenübungsplatz Hammelburg im Rhön-
gebir‘ge wurbe ber 27 jährige Expedient Heumach
durch einen Hitzschlag getötet.

Im fiedenden Wachs. Jn der chemi-
schen Fabrik Wegner in Bromberg sielen zwei
Arbeiter in einen Kessel mit siedendender Wachs-
masse und wurden lebensgefährlich verletzt.

Berhängnisvoller Erdrutsch. Ein Erd-
rutsch verursachte die Zerstörung eines Teiles I
der schweizerischen Ortschaft Fontenay. Fünf
Wohnhäuser sind vollständig verschüttet worden.
Unter den Trümmern wurden drei Familien
begraben.

Schnellzngsnnfall in der Nähe von
Genua. Der Schnellzug mit dem Exminilter-
präsident Giolitti von Turin nach Rom reiste,
ist um Mitternacht kurz hinter Genua bei Quarto
auf einen stehenden Güterziig aufgefahren. Beide
Lokomotiven, zwei Güterwagen und der Gepäcks
und Postwagen des Schnellzuges sind total zer-
trümmert. Menschen sind nicht zu Schaden ge-
kommen.

Jnüberschwemmng in Norwegen.
Normegen sind durch die außergewöhnlich warme
Temperatur, die in kurzer Zeit ungeheure
Schneemassen zum Schmelzen brachte, große
Überschwemmungen verursacht worden. Alle
Vinnenseen und Flüsse sind zu einer Höhe ge-
stiegen, wie man es seit 1860 nicht mehr ge-
sehen hat. Jn der Fabrikstadt Lilleströmmen
reicht das Wasser bis zum zweiten Stock der
Häuser. Der Minister der öffentlichen Arbeiten
besichtigte dort die Überschwemmung, indem er
mit einem Motorboot durch die Straßen fuhr.
An vielen Stellen sind Brücken und Dämme
schwer bedroht, da sich angeschwemmte, für die
Sägemühleii bestimmte Holzmassen in großen
Mengen daran stauen. Auf Feldern und in
Gärten ist schwerer Schaden angerichtet. Es
besteht keine Aussicht auf baldiges Sinken der
Wassermassen.

PR Das Nasenleiven König Alfons’.
Jii Hofkreisen wird versichert, daß das Nasen-
leiden des Königs diesem viel zu schaffen macht.
Die polypösen Wucherungen in der Nase, deren
Ausläufer sich weit in den Hals hinein durch
den Lustweg erstrecken, siiid dem König bereits
durch eine frühere Operation zum Teil ent-
fernt worden. Der König hat aber in der
neueren Zeit wieder Beschwerden und dürfte
sich in der nächsten Zeit einem nochmaligen
operativen Eingriff unterwerfen. König Alfons
hat auf der Heimreise von England in Bordeaux
den bekannten Halsspezialisten Dr. Moure
konsultiert, der die Entfernung der Polypen-
vornehmen dürfte.

Die Rattenplage in Petersbnrg. Eine
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behördliche Untersuchung über die Rattenplage
auf den Petersburger Warenstaiionen stellte fest,
daß der Schaden an den dort aufgestapelten
Waren durch Ratten jährlich viele hundert-
tausend Mark beträgt. Die großen Peters-
burger Firmen allein erleiden durchschnittlich
20 000 Mk. Schaden.
W

Gerichtsballe.
x Altona. Die Erben des Fürsten

Bismarck bezw. die Frau Fürstin Bismarck in
Friedrichsruhe als Vormünderin ihres Sohnes,
des Fürsten Bismarck, hatte gegen den Gastwirt
und Fischereibesitzer Lohmann in Kuddewörde
wegen der Fischereigerechtigkeit auf der Bille bei  

hauptstadt schon wieder ein sportliches Ereignis
zu verzeichnen, das nicht von minderer Be-
deutung ist. Der Flugapparat des Deutschen
Grawert sollte nämlich beim Morgengrauen von
Tempelhof mitten durch die Stadt als einfaches
Automobil hinaus zum Lustschisser-Bataillon in
Tegel gebracht werden, um dort durch Major
Groß besichtigt zu werben. Hatte Freys kühner
Flug über die Reichshauptstadt einen Vorgänger
in den Flügen eines Lambert über Paris, so
hatte die jetzige

Antosahrt einer Flugmaschine

in den verkehrsreichsten Straßenzügen einer
Millionenstadt bisher kein Beispiel. Jn der
fünften Morgenstunde des Mittwoch schreckte das
Surren eines Flugmaschinenpropellers die

 

 

Hutomobil und flugapparat.
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Der Flugtechniker Grawert in seinem Flugapparat, der gleichzeitig als Motorwagen benutzt werden kann.

 

Kuddewörde einen Prozeß angestrengt. Die
Klage hatte lediglich den Zweck, festzustellen,
wie weit die Fischereigerechtigkeit des Fürsten
Bismarck auf ber Bille sich er·trecke. Der be-
klagte Lohmann beanspruchte das Fischereirecht
bis über Grande hinaus, indem er sich auf
uralte verbriefte Rechte berief. Zur Prüfung
des interessanten Rechtsstreits mußten bem
Gericht die Akten über das alte Höferecht in
dem vormaligen Herzogtum Lauenburg, ins-
besondere bei Schwarzenbek vorgelegt werben.
Die Zivilkammer des Landgerichts in Altona,
vor der wiederholt Verhandlungen in dieser
Sache anstanden, hat jetzt die Erben des Fürsten
Bismarck mit ihrer Klage kostenpslichtig abge-
wiesen, demnach steht ihnen die Fischerei-
gerechtigkeit auf bem in Betracht kommenden
Teil der Bille nicht zu. Gegen das Urteil soll,
dem Vernehmen nach Berufung eingelegt
werben. -

Budapest. Der serbiiche Student Kraguje-
witsch stand unter der Anklage, am 20. Juli
1908 den Butterhändler Julius Engel in der
Genthiner Straße 26 zu Berlin erdrosselt zu
haben, ferner unter der des versuchten Mordes
an seinem Wiener Freund Eduard Reiß und
des versuchten Raubes und des Diebstahls.
Von der Schuld des Kragujewitsch in der
Mordsache Engel konnten sich die Geschworenen
nicht überzeugen, unb das Gericht sprach ihn
frei. Die Schuldfragen hinsichtlich des Privat-
beamten Reitz wurden dagegen bejaht. Kragujes
witfch wurde zu zwölf Jahren Zuchthaus
verurteilt.

W

Im flugapparat
quer durch Berlin.

Nachdem vor »ewigen Tagen der Süddeutsche
Frey mitseiiier Flugmuschine einen großen Teil
von Berlin uvertlogen hat, ift in der Reichs-

 

 

zurück, und kalte Schweißtropfen traten auf feine
Stirn. Schon streckte er die Hand nach der
elektrischen Klingel aus, um Hanfstängel herbei-
zurufen — allein sein Wille, der sich mit fast
übermenschlich zu neiinender Gewalt aus den
tobenden Schmerzen emporrang, gewann die
Herrschaft über seine Schwäche.

»Nachher -— nachher — -—- erft muß ich
wissen —- alles wissen,« stammelte er, sich
krampfhaft an die Seitenlehnen des Stuhles
anklammernd und sich so wieder aufrichtend.
Dann griff er mit zitternder Hand nach dem
Briese seines Sohnes:

»Wenn diese Zeilen in Deine Hände ge-
langen mein Vater so ist mein Schicksal wohl
schon besiegelt-· Jä· seiest fühle bie Nähe dee
Tode-s, allein ich will die Schwelle, dies mich
von der Ewigkeit trennt, nicht überschreiten, ohne
nicht durch ein offenes Selbstbekenntnis die
guälenden Vorwürfe zur Ruhe zu bringen, bie
mich mehr wie mein Leiden reinigen.

Du wirst Dich, wenn Du alles, was ich
hier niederschreiben will, gelesen hast, voll Ver-
achtung von Deinem Sohne abwenden —— aber
ich kann nicht länger schweigen. Du mußt die
Wahrheit wissen, damit Du an meiner Gattin
gut machen kannst, was ich in grenzenlosem
eichtsinn und aus erbärmlicher Feigheit an ihr

vers uldet.« «
o begann der Brief dessen nächste Seiten

das Zusammenleben zwischen Egen ‚unb seiner
Gattin bis zu jenem Zeitpunkt schilderten, in
dem Robert von Gallwig den beiden näher trat,
in jedem Wort, in jeder Einzelheit der Er-
zählung Beates entsprechend.  

»Ich verkehrte viel mit Gallwig. Seine
Freigebigkeit half mir über manche Verlegenheit
hinweg, in bie mich das Spiel stürzte. Der
Zufall führte ihn eines Tages in meine
Wohnung, und er lernte Beate rennen. Jch
erkannte bald, welchen Eindruck sie auf ihn
gemacht, ich sah, wie das Begehren nach ihrem
Besitz in ihm ausflammte, utid ich tat nichts,
mein Weib vor seinen Zudringlichkeiten zu
schützen, denn ein blinder Haß gegen sie hatte
sich allmählich meiner bemächtigt.

Jch maß ihr allein die Schuld an meinem
verpfuschten Leben zu, ja,« ich zog sogar ihre
Liebe zu mir in den Kot, indem ich ihr brutal
vorwarf, daß nur schlaue, komödienhafte Be-
rechnung mich in ihre Netze gelockt.

Robert erkannte bald. wie wenig mir Beate
noch war, wie schutzlos sie ihm gegenüber stand,
unb er wußte dies klug zu benutzen. Er war
zu jener Zeit freigebiger denn.« je gegen mich,
brachte er mich doch dadurch immer mehr in
feine Gewalt. Bald sah ich mich völlig von
ihm abhängig, ber letzte Rest meines Erbteils
war vom Spiel verschlungen worden, unb ich
befand mich Robert gegenüber in einer Schulden-
last, die zu tilgen mir ganz unmöglich war.
Er lachte mich aus, wenn ich davon sprach, mir
eine Kugel vor den Kopf zu schießen, ‚wir rechnen
schon noch einmal miteinander ab,« beruhigte
er mich scherzend.

Und der Tag kam, an welchem er mit mir
abrechnetet

Er lud mich zu den Jagden ein, die er um
jene Zeit auf bem großen Revier seines Stamm-
schlosses Damkenow in Mecklenburg abzuhalten
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Schläfer aus der Ruh’. Doch wenn sie ans
Fenster stürzten, um, wie sie glaubten, den
zweiten Frey über Berlin zu begrüßen, rollte
ihnen der »Grawert« unterdes unten davon.
Durch die Belle-Alliance-Straße, die Friedrich-
straße, die Chaussee- unb bie Müllerstraße surrte
das nur von der Luftschraube getriebene Auto-
mobil mit der schwarz-weiß-roten Flagge. Der
originellen Fahrt lag folgende Jdee zugrunde:
Der Flugapparat, der ja mit besonderer

Berücksichtigung der militärischen
Anforderungen

gebaut wurde, war durch Veschädigung einer
Tragfläche zum Abstieg gezwungen worden und
mußte sich nun durch eigene Kraft vor dem
nahen Feinde auf fchwierigem Terrain in
Sicherheit bringen. Also ließ er die unnützen
Flügel im Stich und fuhr auf unb davon.
Dabei bildete der Fuhrverkehr, der in einer
Millionenstadt auch nachts und in den frühen
Morgenstunden nicht ruht, ein willkommenes
Probehindernis, um die Fahr- und Lenkfähigkeit
eines für die Luft erbauten Gefährts auf der
Erde zu prüfen. Diese Probe hat der „(Erg-
wert“ vorzüglich bestanden, und Major Groß
drückte über diese neuartige unb bisher in der
Welt einzigartige Leistung seine volle Be-
friedigung aus; er sprach dabei die Hoffnung
aus, daß Deutschland endlich einen Flugapparat
deutscher Konstruktion erhält, der in bezug auf
Sicherheit und vielseitige Verwendungsmöglichs
keit die ausländischen aus dem Felde zu schlagen
scheint.

Der Tod im llnterfeeboot.
# Die kurzen Meldungen von dem Unter-

gange eines japanischen Unterseebootes und dem
Heldeniod der Besatzung erfahren jetzt eine
Ergänzung durch das Bekanntiverden des er- 
 

 

schütternden Dokuments, das der Kommandant
  

des gescheiterten Bootes angesichts des Todes
verfaßte. Dieser letzte tragische Bericht, den ein
sranzösisches Blatt veröffentlicht, beginnt mit
ben Worten: »Wenngleich wir keine Entschuldi-
gung dafür haben, ein Boot Seiner Majestät zum
Untergang gebracht zu haben, ist die gesamte Be-
satzung des Bootes bis zum Augenblick des Todes
ruhig und hat ihre Pflicht getan. Die einzige
Furcht, die wir haben, entspringt der Sorge,
daß man die Ursache des Unfalls mißdeuten
und damit der Zukunftseiitwickelung des Unter-
seebootes Schwierigkeiten bereiten könnte. Meine
Herren, wir hoffen, daß Sie Jhre Bebarrlich-
keit nicht verlieren werden und daß Sie Jhre
ganze Kraft daran setzen werden, um die Fort-
entwickelung unsrer Unterseeboote vorwärts zu
treiben. Wenn das eintritt, so haben wir keine
Sorge mehr.« Der Bericht schildert dann die
Ursache der Katastrophe: ,,Während wir mit
Gasolin operierten, tauchten wir zu tief in das
Wasser unter, und als wir dann die Klappe
schließen wollten, riß die Kette. Wir versuchten
die Klappe mit den Händen zuzuhalten, aber es
war zu spät. Die anliegende Abteilung war
bereits mit Wasser gefüllt und das Boot senkte
sich in einem Winkel von 35 Grad.« Unter
der Uberschriftt »Die Lage nach dem Unfall«
fährt der Bericht dann fort: „1) Das Boot
zeigt eine Senkung von etwa 15 Grad am
hinteren Ende. 2) Der Umschalter steht unter
Wasser, das elektrische Licht ist erloschen. Die
giftigen Gase breiten sich aus, die Atmung wird
schwierig. Gegen 10 Ubr vormittags blieb das
Boot auf dem Grunde ftehen. Wir versuchten
in der bedrückenden Atmosphäre, das Wasser
mit einer Haiidpumpe auszutreiben. Zu gleicher
Zeit ließen-wir das Wasser aus dem Haupt-
reservoir heraus. Da das Licht versagt, kann
man das Niveau nicht nachprüfen, aber wir
wissen, daß das Wasser aus dem Hauptbehälter
heraus ist. Die elektrisierte Flüssigkeit nimmt
überhand, aber das Auftriebsgas entwickelt
sich nicht. Wir hoffen jetzt-s nur noch auf die
Handpumpe. Das Vorstehende wurde um
11 Uhr 45 Min. bei bem Lichte des Turmauf-
baus geschrieben. Wir stehen jetzt tief im Wasser,
das immer höher steigt. Unsre Kleider sind durch-
näßt. Wir frieren. Jch pflegte stets meine
Matrosen zu lehren, daß es ihre erste Pflicht
wäre, unter allen Umständen ruhig und mutig
zu sein, sonst könnten wir nie auf gute
Leistungen rechnen, jeder Uberfluß an Empfind-
famkeit gefährde unsre Arbeit . . . Das Niveau
im Turmaufbau zeigt 52, trotz der Bemühungen,
das Wasser herauszutreiben, bleibt die Pumpe
stecken; nachmittag wird nicht mehr gearbeitet.
Die Ossiziere und Matrosen der Unterseeboote
müssen als die Besten unter den besten Mann-
schaften ausgewählt werben. Jch freue mich,
daß die ganze Besatzung dieses Bootes ihre
Pflicht gut erfüllt hat und ich bin zufrieden.
Jch habe immer mit dem Tode gerechnet, wenn
ich mein Haus verließ und mein Testament
liegt bereit. Jch erlaube mir nun, ehrfurchts-
voll zu Euer Majestät selbst zu sprechen und
bitte ehrfurchtsvoll darum, daß keine Familie
der Umgekommenen Not und Entbehrung aus-
gesetzt bleibe. Dies ist die einzige Sorge, die
ich jetzt habe.“ Der Kommandant übermittelt
bann einer Reihe von Kameraden seine Grüße,
führt die Freunde persönlich an. Das tragische
Dokument schließt mit den Eintragungen:
„12 Uhr 30 Atmung sehr schwierig. Mir
scheint es, als ob wir Gasolin atmen. Jch
ersticke durch Gasolin. Grüße auch an den
Kapitän Nakano. Es ist 12 Uhr 40 Minuten.«

-----—-

  

Buntes Hllerlei.
# Den Fortschritt des Frauenstndinins

in Frankreich kennzeichnet eine Statistik der
Revue Universitaire. Am 15. Januar betrug
bie Zahl der studierenden Frauen an französi-
schen Universitäten 3830 bei einer Gesamtzahl
von 40131 Studierenden. Die Zahl zeigt
gegenüber dem Vorjahr eine bemerkenswerie
Zunahme. über bie Hälfte, 2042, studieren
Literatur, 1074 sind Studentinnen der Medizin,
56 wollen Apothekerinnen werden, 506 haben
sich den Naturwissenschaften und 102 der Rechts-
wissenschaft gewidmet. M « "M“ « "M «- 
 
 

pflegte, und zu denen sich stets eine zahlreiche
Herrengesellschaft einfgnb. Auf sein Drängen
mußte Beate und Kurt mich begleiten, und
obgleich ich wußte, daß diesem Wunsche Gall-
wigs die Absicht zugrunde lag, Beates Nähe zu
genießen, fügte ich mich widerstandslos.

Selbstverständlich wurden die Abende, die
Nächte auf Schloß Damkenow bem. Spiel
gewidmet. Das Unglück verfolgte mich zu
jener Zeit hartnäckiger als jemals, so daß
Robert wiederholt helfen mußte. Jch suchte
ihn zu diesem Zweck eines Vormittags in
seinle Arbeitszimmer auf unb bat ihn um
Ge .

Mitten im Gespräch erhob er· sich plötzlich,
»ein notwendiger Auftrag an seinen Jnspektor
riefe ihn für einige Minuten ab, ich möge auf
ihn warten.« « «

Er ging, und is war allein. Mechanisch
schweiften meine - licke durch das« Zimmer,
hinüber zu Roberts Schreibtisch; in einem Fach
desselben lag ein Päckchen brauner Scheine,
nachläfsig hineingeschoben, vielleicht kurz vor
meinem Eintritt dem Geldschranl entnommen,
der in der andern Ecke stand.

Langsam, willenlos trat ich näher, in meinem
Kopfe brannte plötzlich nur der eine Gedanke:
Geld, Geld. Baron Geißner hatte mich vorhin
an die dreitausend Mark gemahnt,» die ich gestern
an ihn verloren; wovon sollte ich sie zurück-
zahlen? Und würde Robert mir helfen? Wie,
wenn ich mir selbst half?

Meine Hand streckte sich nach den Banknoteii
aus und fünf von ihnen verschwanden in meiner
Vrusrtasche -—— ich konnte ja in der nächsten

Nacht Glück haben — dann gab ich Robert
dasückohne sein Wissen Geliehene reumütig
zur .

Gleich darauf trat Robert wieder ein. Jch
zitterte unwillkürlich vor seinem Blick -— er
aber erfchien völlig unbefangen. Auf mein
Anliegen eingehend, versprach er mir morgen
eine größere Summe — heute sei es ihm leider
unmöglich.

Das Blut drang mir zum Herzen, als er
plötzlich das Päckchen Banknoten aus dem Fach
nahm unb es im Gespräch zwischen den Händen
hin und her drehte. Allein ohne es genauer
anzusehen, wars er es achtlos in den Geldfchrank,
den er verschloß.

Wir kehrten diesen Abend nach Schluß der
Jagd nicht nach Damkenow zurück, sondern
fuhren, wie dies schon einige Male geschehen,
nach der nahegelegenen Stadt, um ·mtt den
Ofsizieren der dortigen Garnison, mit denen
Robert bekannt war, den Tag zu beschließen;

Nach dem Souper setzte man sich zum Spiel.
Zuerst schien das Glück mir hold, dann

aber kehrte es mir vollständig den Rücken, so
daßbich mit einer großen Summe im Verlust
blie .

Der anbrechende Tag scheuchte uns endlich
Man war übereingekommen, in der Stadt

um auszuschlafen, zu welchem
Zweck Robert ufttir feine Gäste in einein Hotel
Zimmer beste hatte. Todmüde begab ich
mich auf das meinige, wohin mir Robert zu
meiner Verwunderung folgte. —

sFortsetzung folgt.)

auf.
zu bleiben, CI 22
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